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<£ fjâgglete
ißörtermelt* mar foebert in fein turj bor=

fier getauftes „gmi" gefahren, um ben 2ßin=
ter über ba feine Süffe unb Stinber ju ^ir=
ten. Sitter ©itte gemäß gab er jebem
„^aufR" ein tnenig gefegneteS ©atj miber
Teufels Sift unb SRacfft. gm §äuScbeu
machte er fid) bie ©after jurent, unb ricïj=
tete fid) fo gut ats möglich mobntid) ein.
Sange border fd)on Ratten il)n bie Sente ge=

nedt, er ioerbe ba nocf) ettoaS auSpfteben
haben, benn eS fei im gmi gar grufig „lln=
gbürig." Xlnfer Stielt aber, ber frembeS Sanb
unb 33ott gefetjen, liefe fid) nidft einfcf)üdj=
tern; in feiner urdfigen Statur hatte er ei=

nen magren ©ifer, ein Stbenteuer gu befte=
Ifen. SttS er bie £tütfe geflirtet unb gemalten,
bie SJiitcf) aufgeftettt unb für fid) ein einfa=
dfeS Siadftcffen bereitet Ejatte, legte er fid)
naci) einem turgen ©ebet jur Stube. ©obatb
er ficf) aber auf bie ©after Einlegte, ging bie
moEjtberfd)toffene ©üre auf. Stielt fferang
auf unb mottte feïjen, tuer getommen fei,
bergaS aber nidjt, bie bereitgehalten 2tj;t
mitzunehmen. 3Bof)I rumorte eS gemattig in
itüdje unb Steiler, jefet aber mar mieber at=
teS ftitt unb rul)ig unb bie ©üre mieber ge=

fd)Ioffen. SJiett legte fid) mieber bin, ettoaS

unmirfd) gmar, bafe er aufgefcffredt loorben.
Staunt mottte ber erfte @d)Iummer ihn be=

falten, ging mieber ber ©bettatet, ärger atS

borner, Io§. SSoïïer Söut fbtang SJiett auf
— er hörte beuttid) baS înifternbe geuer
— unb mieber ioar atte§ ftitt. gej)t tiefe um
fer Stielt baS Sicfjt brennen unb legte fidj
mifemutig auf fein Sager. Sîun ging'S jum
britten Sttale toS, aber bieSmat nidft in Stü=
d)e nnb Detter, fonbern auf ber Stufebiete.
©in Staffeln unb Eßottern ertönte ba, als
ob ber ©eufet ein ganzes ^Regiment entfanbt
hätte. Stielt mar mütenb, bafe er auf feiner
eigenen @acE)e, bie er jinfen unb galten
mitfete, nid)t Stube habe. ©a tarn ibm ein

©ebante, ber jebenfattS bieten an feiner
©tette gegrufet bätte: gn ber ©iete, auf
metd)er ber Särm losging, ioaren bie Säben
ganz bürr unb beStfatb zmifd)enbrin grofee

„©t)täd" bortjanben. SJtetf, ein gefürdfteter
föäggter, ftredte ztoei Ringer jtoifcben einen
biefer „©htäde" hinauf unb forDerte 311m

§äggten auf, bei ficf) bentenb, ba müffe oben
ein ©tarter unb „SSöfer" fein, menu er
bem nicht SOteifter merbe, ba er ja jum
bornberein baS iöeffere tjabc „ttibfi" zu gie=

ben. Stiemanb mottte ibnt aber einbenten.
gum öftern forberte er baS ©efbenft auf,
als auf einmal ein eifigtatter Suftzug bei
ben emfmrgeftrectten gingern borbeiftrid),
morauf Stielt bie ginger fentte unb fid) gitr
Stube begab.

Stiemanb ftörte ibn fe^t mebr auf ber
Stufebiete. Stber 0 meb! feine ginger unb ber

ganze 2trm fdfmollen unter ben fürct)tertid)=
ften ©cbmerzen auf, bis fie auSfaïfen mie
ein Riffen. SOtett tonnte tein Sluge fdftiefeen,
unb fchon in ber Stacht begab er fid) 3U eu
nem 3tacf)bar nnb bat ibn, am Stiorgen fein
ißiet) ju beforgen. ©iefer mad)te turiofe §tu=

gen, als er SJiettenS Strrn fat), ber bod) tagS»
Zubor gefunb mar, unb riet ibm fofort 31t

ißfarrbelfer ©gti ju geben. Stielt befolgte
ben Stat unb mufete bom fßfarrbetfer nod)
einen tüd)tigen „StabetantiS" bören, ineil er
fo mit einem ©efpenfte gefböttett babe.
Stadlern ibn ber ißfarrhetfer benebigiert
batte, fd)idte er ibn jum ©uarbian, ber ibm
©efegneteê jum Stufbinben gab. SSofte fedjê
SBocben ift SOtett tränt gemefen unb biete
bebauten, eê fei ibm nabe an§ Seben ge=

gangen. §tt§ er mieber beinahe gebeitt mar,
mottte er nocbmatê in'ê gmi, einesteils, um
fein SSieb 3U g'fdjauen, StnbernteitS um baS

©efbenft ju fragen, mer beffereS Stecht babe,
er ober eS, unb er äufeerte biefeS SSorbaben
bem ißfarrbetfer. ©iefer aber riet ihm ernft=

* ®er Eßörtermelt ift tm gabrc 1902 im ©ßitat äu ©amen im 83. Sttltersjalu geftorbeu. gtt
feinen jüngeren gafjren ioar er toeit gereift, in bieten grofeen ©labten be§ StorbenS in ©teile getuefen.
Gr bat biefeg Grtetmiê felbft erjübtt. ®r. ^rcms Stibcrberger in ©amen bat in feinem SSucf) „©ageit
au§ llnterlnalben" bie Grjabtung bublijiert, fotoie auch bie ©efdjirfRe bom §ejenftein.

C Hägglete

Pörtermelk^ war soeben in sein kurz vorher

gekauftes „Jwi" gefahren, um den Winter

über da seine Kühe und Rinder zu hir-
ten, Alter Sitte gemäß gab er jedem
„Haupt" ein wenig gesegnetes Salz Wider
Teufels List und Macht. Im Häuschen
machte er sich die Daster zurecht, und richtete

sich so gut als möglich wohnlich ein.
Lange vorher schon hatten ihn die Leute
geneckt, er werde da noch etwas auszustehen
haben, denn es sei im Jwi gar grusig „Un-
ghürig." Unser Melk aber, der fremdes Land
und Volk gesehen, ließ sich nicht einschüchtern-

in seiner urchigen Natur hatte er
einen wahren Eifer, ein Abenteuer zu bestehen.

Als er die Kühe gehirtet und gemolken,
die Milch aufgestellt und für sich ein einfaches

Nachtessen bereitet hatte, legte er sich

nach einem kurzen Gebet zur Ruhe. Sobald
er sich aber auf die Daster hinlegte, ging die
wohlverschlossene Türe auf. Melk sprang
auf und wollte sehen, wer gekommen sei,

vergas aber nicht, die bereitgehaltene Axt
mitzunehmen. Wohl rumorte es gewaltig in
Küche und Keller, jetzt aber war wieder
alles still und ruhig und die Türe wieder
geschlossen. Melk legte sich wieder hin, etwas
unwirsch zwar, daß er aufgeschreckt worden.
Kaum wollte der erste Schlummer ihn
befallen, ging wieder der Spektakel, ärger als
vorher, los. Voller Wut sprang Melk auf
— er hörte deutlich das knisternde Feuer
— und wieder war alles still. Jetzt ließ unser

Melk das Licht brennen und legte sich

mißmutig auf sein Lager. Nun ging's zum
dritten Male los, aber diesmal nicht in Küche

und Keller, sondern auf der Rußdiele.
Ein Rasseln und Poltern ertönte da, als
ob der Teufel ein ganzes Regiment entsandt
hätte. Melk war wütend, daß er aus seiner
eigenen Sache, die er zinsen und zahlen
mußte, nicht Ruhe habe. Da kam ihm ein

Gedanke, der jedenfalls vielen an seiner
Stelle gegruset hätte: In der Diele, auf
welcher der Lärm losging, waren die Läden
ganz dürr und deshalb zwischendrin große
„Chläck" vorhanden. Melk, ein gefürchteter
Häggler, streckte zwei Finger zwischen einen
dieser „Chläcke" hinauf und forderte zum
Hägglen auf, bei sich denkend, da müsse oben
ein Starker und „Böser" sein, wenn er
dem nicht Meister werde, da er ja zum
vornherein das Bessere habe „nidsi" zu
ziehen. Niemand wollte ihm aber einhenken.
Zum öftern forderte er das Gespenst auf,
als auf einmal ein eisigkalter Luftzug bei
den emporgestreckten Fingern Vorbeistrich,
worauf Melk die Finger senkte und sich zur
Ruhe begab.

Niemand störte ihn jetzt mehr auf der
Rußdiele. Aber o weh! seine Finger und der

ganze Arm schwollen unter den fürchterlichsten

Schmerzen auf, bis sie aussahen wie
ein Kissen. Melk konnte kein Auge schließen,
und schon in der Nacht begab er sich zu
einem Nachbar und bat ihn, am Morgen sein
Vieh zu besorgen. Dieser machte kuriose
Augen, als er Melkens Arm sah, der doch tags-
zuvor gesund war, und riet ihm sofort zu
Pfarrhelfer Egli zu gehen. Melk befolgte
den Rat und mußte vom Pfarrhelfer noch
einen tüchtigen „Kavelantis" hören, weil er
so mit einem Gespenste gespöttelt habe.
Nachdem ihn der Pfarrhelfer benediziert
hatte, schickte er ihn zum Guardian, der ihm
Gesegnetes zum Aufbinden gab. Volle sechs

Wochen ist Melk krank gewesen und viele
behaupten, es sei ihm nahe ans Leben
gegangen. Als er wieder beinahe geheilt war,
wollte er nochmals in's Jwi, einesteils, um
sein Vieh zu g'schauen, Andernteils um das
Gespenst zu fragen, wer besseres Recht habe,
er oder es, und er äußerte dieses Vorhaben
dem Pfarrhelfer. Dieser aber riet ihm ernst-

* Der Pörtermeli ist im Jahre 1902 im Spital zu Sarnen im 83. Altersjahr gestorben. In
seinen jüngeren Jahren war er weit gereist, in vielen großen Städten des Nordens in Stelle gewesen.
Er hat dieses Erlebnis selbst erzählt. Dr. Franz Niderberger in Sarnen hat in seinem Buch „Sagen
aus Unterwalden" die Erzählung publiziert, sowie auch die Geschichte vom Hexenstein.



licp bort feinem Sorpaben ab, ba er babei
leicpt toi bleiben fönnte. 2Mf befolgte ben

Slat, berlaufie ba§ Serggut Qtoi unb ift
fein Sebtag nie rnepr bortpin gegangen. ®a
ba§ ©efpenft im Qtoi immer nocp rumorte,
entfcplofj fid) ber neue Sefiper, bas> §äu§*
ctjen abzutragen unb an anberer ©teile ein
neueê ju bauen, zu bem er aber bei Seibe

nicf)t einen ©pan bom alten bertoenbete, be=

fürcptenb, e§ mochte ba§ ©efpenft toieber in
ba§ neue £>äu§cpen einziehen. S)a§ neue
QtoùÇâuëcpen blieb benn aucp feiger bom
©efpenfte berfcpont. 2Mt aber patte fein
Seben lang gtoei fteiffe ^it benen
er mit beut ©efpenfte päggeln toollte.

Itpnfcfjeë (St!tmetter=S3cutcrnt)auë itttb 33licf über bett äUertoalbftätterfee
naef) einer alten folorierten getcEmmtg

Oer ffe^enftem in mmetten
©epioenft man reeptë beim ©cpulpaufe

bon ber ©traffe, bie naep ©eeliêberg füprt,
ab unb folgt bem zieutlicp fteilen ©träfzepen,
ba§ im 3iclza(ï ben toeiiauëgebepnten ©m»
metteralpen zufüprt, bann ïommt man in
ba§ palbftunblange enge Äopltal. ©einer
ganzen Sänge naep burcpfliefft biefeë Sal
ber fogenannte ©teini= ober and) Sfcpäberi=
baep, ber bei iRiêleten, ©erëan gegenüber,
in ben S5iertualbftätterfee einmünbet. Sem
Äopltal entlang ziepeu fid) Heine Serggüter
pin, meift mit raucpgefcploärzten §âuêcpen,
bie aber nur im ©ommer toäprenb bem

§euet unb im Sßinter toäprenb bem fürten:
beioopnt toerben.

Xtngefäpr mitten im Sälepen liegt auf ebe=

ner SBiefe ein grofjer, lofer ©tein, niept ganz
in ber ©röfse eineë biefer feptoarzen Serg»
pâuêcpen. Saë ift ber ffejenftein in @m=

metten.
Urfprünglicp lag biefer ©tein poep oben

auf ber 3llp Oberbauen. Sie frommen ©m=
metter erbauten unten int Sale nape bem
Sfcpäberibacp eine Capelle, bem pl. kreuze
getoeipt. 2It§ ba§ Heine Heiligtum erbaut
unb fleißig befuept tourbe unb ba§ ©löd>

lich von seinem Vorhaben ab, da er dabei
leicht tot bleiben könnte. Melk befolgte den

Nat, verkaufte das Berggut Jwi und ist
sein Lebtag nie mehr dorthin gegangen. Da
das Gespenst im Jwi immer noch rumorte,
entschloß sich der neue Besitzer, das Häuschen

abzutragen und an anderer Stelle ein
neues zu bauen, zu dem er aber bei Leibe

nicht einen Span vom alten verwendete,
befürchtend, es möchte das Gespenst wieder in
das neue Häuschen einziehen. Das neue
Jwi-Häuschen blieb denn auch seither vom
Gespenste verschont. Melk aber hatte sein
Leben lang zwei steiffe Finger, mit denen
er mit dem Gespenste häggeln wollte.

Typisches Emmetter-Bauernhaus und Blick über den Vierwaldstättersee
nach einer alten kolorierten Zeichnung

Der Hexenstein in Cmmetten

Schwenkt man rechts beim Schulhause
von der Straße, die nach Seelisberg führt,
ab und folgt dem ziemlich steilen Sträßchen,
das im Zickzack den weitausgedehnten Em-
metteralpen zuführt, dann kommt man in
das halbstundlange enge Kohltal. Seiner
ganzen Länge nach durchfließt dieses Tal
der sogenannte Steini- oder auch Tschäderi-
bach, der bei Nisteten, Gersau gegenüber,
in den Vierwaldstättersee einmündet. Dem
Kohltal entlang ziehen sich kleine Berggüter
hin, meist mit rauchgeschwärzten Häuschen,
die aber nur im Sommer während dem

Heuet und im Winter während dem Hirten
bewohnt werden.

Ungefähr mitten im Tälchen liegt auf ebener

Wiese ein großer, loser Stein, nicht ganz
in der Größe eines dieser schwarzen
Berghäuschen. Das ist der Hexenstein in Em-
metten.

Ursprünglich lag dieser Stein hoch oben
auf der Alp Oberbauen. Die frommen Em-
metter erbauten unten im Tale nahe dem
Tschäderibach eine Kapelle, dem hl. Kreuze
geweiht. Als das kleine Heiligtum erbaut
und fleißig besucht wurde und das GliM
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